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  Wie alles anfing ...


  Eine knappe Reitstunde von dem Dörfchen Falkenstein entfernt liegt der Martinshof. Frau Martin, die hier mit ihren Kindern Holger und Tina lebt, hat den Hof von dem Grafen Falko von Falkenstein gepachtet. Das Schloß des Grafen liegt zwischen hohen Tannen versteckt, vom Martinshof aus sind seine Türme zu sehen.


  Der Martinshof ist ein Reiterhof. Hier gibt der achtzehnjährige Holger Stadtkindern Reitunterricht und kümmert sich um alle anfallenden Arbeiten. Er ist der „Mann fürs Grobe", während seine Schwester Tina ihrer Mutter im Haushalt hilft. Tina ist vierzehn Jahre alt und hat eine sehr, sehr gute Freundin: Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt.


  Das Dorf Falkenstein ist von Neustadt aus mit dem Bummelzug zu erreichen, aber Bibi kommt lieber auf ihrem Hexenbesen Kartoffelbrei angereist. Eine Hexe hat schließlich auch ihren Stolz!


  Jeden freien Tag verbringt Bibi auf dem Martinshof, und in den Ferien darf sie mit Erlaubnis ihrer Eltern auch schon mal länger bleiben. Barbara Blocksberg, die große Hexe, ist häufig auf irgendwelchen Hexenkongressen zu Gast. Bernhard Blocksberg ist dann „Strohwitwer" und macht es sich mit einem spannenden Krimi in seinem Lieblingssessel gemütlich.


  Bibis Eltern wissen, daß ihr Töchterchen auf dem Martinshof gut aufgehoben ist. Für Bibi ist der Hof eine zweite Heimat geworden, und jedesmal vergießt sie bSim Abschied bittere Tränen.


  „Aber", so tröstet sie Frau Martin immer, „wer nicht geht, kommt nicht wieder. Bis zum nächsten Mal, Bibi!"


  Leider vergeht für Bibi die Zeit daheim viel zu langsam, aber auch eine kleine Hexe muß zur Schule gehen, und das Jahr


  besteht nun mal nicht nur aus Ferien.


  Doch irgendwann ist es endlich wieder soweit. Hei! Die Schultasche fliegt in die Ecke, Bibi packt eilig zusammen, was sie für den Aufenthalt auf dem Martinshof braucht, verkleinert ihr Gepäck mit einem kurzen Hexspruch, und steigt dann auf Kartoffelbrei.


  „Eene meene Faschingsschwof, düse ab zum Martinshof!Hex-hex!" befiehlt sie ihrem Besen, und ab geht die Post!


  Ist das eine Freude, wenn die beiden Mädchen sich wiedersehen! Ihr erster Weg führt Bibi in den Pferdestall zur Box ihrer Lieblingsstute Sabrina. Im Nu hat sie Sabrina gesattelt, Tina macht den Hengst Amadeus ausrittbereit, und dann ist ein Wettrennen angesagt. Ein Wettrennen? Nein, bei einem belassen es die beiden Mädchen nicht, mindestens dreimal am Tag galoppieren sie überwiesen und Wege und schmettern dabei ihr Lied.


  Sie haben es selbst komponiert und getextet und sind darauf mit Recht sehr stolz:


  Hufe klappern, Pferde traben,


  springen übern Wassergraben,


  über Stock und über Stein,


  wer mag das wohl sein?


  Das sind Bibi und Tina,


  auf Amadeus und Sabrina!


  Sie reiten im Wind,


  sie reiten geschwind,


  weil sie Freunde sind!


  Weil sie Freunde sind!


  Und ist der Graben mal zu breit,


  für Bibi ist das keine Schwierigkeit!


  Aufgesessen, lang die Zügel,


  sattelfest den Fuß im Bügel,


  über Felder, über Hügel,


  jeder kennt die beiden!


  Hannes erzählt Geschichten


  Die beiden Freundinnen legten sich heute wieder einmal tüchtig ins Zeug! Sabrinas rechter Hinterhuf, aus dem der Dorfschmied vor ein paar Tagen ein Stück Stacheldraht gezogen hatte, war verheilt, und Bibis Schimmelstute konnte es beim Wettrennen der Mädchen spielend mit Tinas Hengst Amadeus aufnehmen.


  Sabrina hatte bereits einige Pferdelängen Vorsprung herausgeholt, und Bibi feuerte ihr Pferd an: „Super, Sabrina! Gleich haben wir es geschafft! Noch bis zu der kleinen Brücke da vorne, dann steht es gleich beim ersten Mal eins zu null für uns!"


  „Halt, Bibi! Haaalt!" ertönte es hinter ihr.


  „Denkste!" murmelte Bibi grinsend. „Jetzt, wo ich vorne bin, werde ich doch nicht..."


  „Mensch! Halt doch endlich an!" wiederholte Tina, diesmal eindringlicher.


  Was ist denn jetzt schon wieder? dachte Bibi. Tina wird mir doch nicht einen Fehlstart unterjubeln wollen? „Was ist denn los?" brummelte sie, als Tina an ihrer Seite war.


  „Dein Sattel rutscht! Hast du das nicht gemerkt? Die rechte Schnalle ist offen."


  „Oh!" Bibi machte große Augen, brachte Sabrina zum Stehen und saß ab. Dann untersuchte sie ihren Sattel. „Tatsächlich!" stellte sie fest. „Da ist was abgebrochen. Da habe ich ja noch mal Glück gehabt. Wie leicht hätte ich ins Rutschen kommen und von Sabrina fallen können! Danke, Tina!" Sie warf ihrer Freundin einen kameradschaftlichen Blick zu.


  Tina besah sich den Schaden und runzelte die Stirn. „Haaach!" maulte sie. „Bis das jetzt wieder repariert ist! Das dauert ewig. Dabei habe ich sooo einen Hunger!"


  „Kein Problem!" Bibi machte eine lässige Handbewegung. „Eene meene Hampelmann, neue Schnalle ist schon dran! Hex-


  hex! So!" Sie schwang sich wieder in den Sattel. „Und nun um die Wette, damit du nicht verhungerst. Wer zuerst beim Martinshof ist... Los, Sabrina!"


  „Hü, Amadeus!" Tina gab ihrem schwarzen Hengst Schenkeldruck.


  Nach wenigen Sekunden fielen die beiden Pferde in schnellen Galopp und waren bald zwischen den hohen Bäumen des Falkensteiner Forstes verschwunden, der an den Hof der Familie Martin grenzte.


  Frau Martin hatte Besuch von Hannes, dem Trödler und Altwarenhändler aus dem Dorf. Mit seinem buntlackierten Pferdewagen zog er von Gehöft zu Gehöft und schwatzte den Leuten alten Krempel ab, den sie nicht mehr brauchten. Den verkaufte er dann wiederum für ein paar Mark am ersten Samstag im Monat auf dem Falkensteiner Flohmarkt. Manchmal bekam er aber auch mehr für seine Sachen - wenn es sich um echte Antiquitäten handelte. Eine schöne, handbemalte Bauerntruhe etwa, oder altes Pferdegeschirr, für das es immer Liebhaber gab.


  Frau Martin hatte Hannes Kaffee gebracht und hielt ein kleines Schwätzchen mit ihm.


  „Hannes! Es ist zwecklos!" sagte Frau Martin mit gespielter Verzweiflung. „Ich habe nichts für Sie! Und die alte Truhe, die im Flur steht, die gebe ich nicht her. Das ist ein altes Familienerbstück. Das habe ich Ihnen doch schon zigmal gesagt!"


  „Zichmal ist nichmal!" Hannes grinste. „Und einmal ist keinmal! Irgendwann kriege ich Ihre Truhe schon. Die will zu mir. Glauben Sie mir doch. Ich zahle Ihnen auch einen tollen Preis!"


  „Nee! Nee!" Frau Martin schüttelte energisch den Kopf. „Die bleibt! Die werde ich zur Not festbinden."


  Sie wandte plötzlich den Kopf und blickte hinüber zum Hoftor. Eine Staubwolke und das Dröhnen von acht Pferdehufen sagten ihr, daß das Wettrennen von zwei pferdenärrischen Reiterinnen sich seinem Höhepunkt näherte. Da kamen sie auch schon angeprescht! Dicht über die Hälse ihrer Pferde gebeugt, mit hochroten Gesichtern und glänzenden Augen, ritten Bibi und Tina
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  über die unsichtbare „Zielgerade", die zwischen den beiden Pfosten des Tores lag.


  „Sieger! Sieger!" jubelte Tina und fuchtelte wie wild mit den Armen. „Jippppieh!"


  Völlig außer Atem brachten die Mädchen ihre Pferde neben Frau Martin und Hannes zum Stehen. Die Körper der Tiere glänzten vor Schweiß, ihre Flanken zitterten, und Speichel triefte ihnen aus dem Maul.


  „He! Ihr zwei wilden Teufel!" sagte Hannes lachend. „Ihr habt ja einen ganz schönen Zahn draufgehabt! Beinahe hättet ihr meinen Wagen umgerannt."


  „Tag, Hannes!" begrüßte Tina den Trödler. „Bleibst du noch ein bißchen? Wir müssen nur schnell die Pferde versorgen, dann kommen wir und gucken, was du alles anzubieten hast."


  „Au ja!" stimmte Bibi begeistert zu und machte Stielaugen, als sie sah, was Hannes alles auf seinem Wagen anschleppte.


  „Ist ja echt stark! So viele alte Sachen! Ob ich da mal...?"


  „Dürfen wir, Hannes?" Tina blickte den Trödler bittend an.


  „Na klar", sagte Hannes gutmütig. „Ihr dürft."


  „Später, Kinder!" mischte sich Frau Martin ein. „Versorgt zuerst die Pferde!"


  Na klar, das war Ehrensache. Die Pferde gingen vor, und Hannes hatte es nicht eilig. Er ließ sich von Frau Martin gern noch eine zweite Tasse Kaffee einschenken und schwatzte gern ein wenig über Land und Leute.


  Bald darauf kamen Bibi und Tina aus dem Pferdestall und betrachteten eingehend Hannes' Schätze.


  „Haben Sie auch Sachen für Pferde? Eine alte Sattelschnalle vielleicht?" fragte Bibi. Sie war auf den Wagen geklettert und blickte sich neugierig um.


  „Vielleicht. Kann schon sein", antwortete Hannes. „Ihr müßt mal suchen."


  Das ließen sich die Mädchen nicht zweimal sagen. Im Nu krochen sie zwischen den alten Sachen herum und zeigten sich gegenseitig, was sie alles Tolles gefunden hatten: einen verbogenen Fahrradlenker, einen schmiedeeisernen Leuchter, zwei


  noch gut erhaltene Nachttischlampen ...


  „Hilfe! Halt!" Frau Martin wehrte ab. „Wühlt bloß nicht alles durcheinander. Wir brauchen nichts. Wirklich nichts! Wir haben genug Krimskrams im Haus!"


  „Aha! Auf einmal!" Hannes verzog das Gesicht zu einem breiten Grinsen. „Wenn Sie so viel Krimskrams auf dem Hof haben, dann ist doch bestimmt auch was für mich dabei, oder?" Er blinzelte Frau Martin zu.


  „Nein, nein, Hannes! Einen Kaffee können Sie jederzeit bei mir bekommen, aber..."


  „Oh, Tina! Guck mal!" wurde sie von Bibi unterbrochen. „Ein Trommeläffchen! Ist das nicht süß!"


  Bibi hob einen kostümierten Plüschaffen hoch, zog ihn am Rücken auf, und das putzige Äffchen bewegte wie wild seine Hände und schlug mit zwei Becken gegeneinander.


  Frau Martin verzog das Gesicht und hielt sich die Ohren zu.


  „Hier! Noch was Tolles!" Tina grinste. „Eine Luftpumpe. Die geht sogar noch. Kann ich gebrauchen, wenn Amadeus mal bockig ist und ich mit dem Rad fahren muß ... Bibi! Bibi?"


  Bibi war vor lauter Begeisterung über so viel schönen alten Krempel kaum zu halten. Sie kramte und suchte, buddelte und kruschtelte sich durch den Trödel hindurch, bis nur noch ihr Hinterteil in der Reithose und ihre Reitstiefel zu sehen waren. Mit hochrotem Kopf tauchte sie dann wieder auf. „Ist ja irre! Ein Steigbügel!" rief sie.


  Frau Martin verdrehte ein zweites Mal die Augen. Ein Steigbügel! Was war denn an einem Steigbügel so aufregend? Auf dem Martinshof gab es davon schließlich genug.


  „Ey!" Tina kroch zu Bibi in den Wagen. „Da hängt ja ein ganzer Sattel mit dran! Komm, den legen wir mal auf den Boden, vielleicht findest du da deine Schnalle. Jau! Ist der Spitze!"


  „So einen Sattel habe ich ja noch nie gesehen!" Bibi war schwer beeindruckt. Auch Tina pfiff anerkennend durch die Zähne.


  Bloß Frau Martin war nicht begeistert.


  „Kinder, laßt doch die Finger von dem Sattel! Der ist doch alt und dreckig und speckig und ..."


  Das stimmte. Der Sattel war tatsächlich alt und vergammelt. Doch er war auf seine Art ein Prachtstück: aus feinstem Leder gearbeitet, mit Beschlägen und allerlei Zierat geschmückt.


  Hannes widersprach Frau Martin. „Das ist ein Sattel voller Geheimnisse!" sagte er in einem verschwörerischen Ton und setzte ein wichtiges Gesicht auf. „Ihr wißt ja gar nicht, was da vor euch liegt. Das ist ein Königskinder-Sattel!"


  „Nein!" Frau Martin lächelte amüsiert. „Jetzt fängt der Hannes schon wieder mit seiner Geschichte an!"


  „Laß ihn doch, Mami!" motzte Tina.


  „Was ist das für eine Geschichte?" fragte Bibi neugierig.


  „Tja, ihr Mädels ..." Hannes kraulte sich seinen schwarzen Bart. „Ich weiß nur, daß ein Königskinder-Sattel etwas ganz Besonderes ist. Wer auf ihm sitzt, kann nicht vom Pferd fallen!"


  „Das wäre was für meinen Papi!" Bibi grinste frech. „Aber der ist ja nun leider kein Kind mehr."


  „Aber für unsere Reiterhof-Kinder", sagte Tina eifrig, „für die Anfänger wäre so ein Sattel doch genau das Richtige!"


  „Ich weiß nicht ..." Frau Martin wurde schwankend. „Wo kommt der Sattel überhaupt her, Hannes?"


  „Den habe ich beim Mühlenhof-Bauer abgestaubt. Der hat ja schon seit längerer Zeit keine Pferde mehr, bloß noch ein paar Milchkühe."


  „Der Mühlenhof-Bauer und Königskinder!" Frau Martin lachte auf. „Also nein, das paßt ja gar nicht zusammen!"


  „Ach, Mutti!" bettelte Tina. „Das ist doch lustig! Das wäre doch ein prima Gag für unsere Ferienkinder. Sie finden das bestimmt ganz toll, wenn sie auf einem sogenannten Königskinder-Sattel ausrei-ten dürfen."


  „Wenn man den Sattel saubermacht, das Leder gut einfettet und die Metallteile putzt, sieht er wirklich prima aus", pflichtete Bibi


  ihrer Freundin bei.


  „Na gut!" Seufzend gab Frau Martin klein bei. „Ich nehme ihn, Hannes. Aber nicht für Geld, nur im Tausch."


  Das war Hannes recht. Er bekam zwar nicht die Truhe, dafür aber eine wunderschön bemalte Milchkanne, acht alte Suppenlöffel und einen großen blauen Wecker zum Aufziehen. Und so gehörte der Königs-kinder-Sattel dem Martinshof. Tina strahlte, Bibi strahlte, und Hannes strahlte auch.


  Graf Falko von Falkenstein ist verdutzt


  Hannes kletterte auf den Bock seines Pferdewagens, ließ die Peitsche knallen und zockelte gemütlich davon.


  Bibi und Tina eilten in den Stall und sattelten ihre Pferde. Sie wollten Hannes ein Stück begleiten. Sabrina bekam natürlich gleich den Königskinder-Sattel angepaßt. Nach kurzer Zeit hatten sie Hannes eingeholt und gingen auf Amadeus und Sabrina neben im her.


  „Sitzt sich wie im Lehnstuhl, nicht wahr?" meinte Hannes schmunzelnd zu der kleinen Hexe, die mit hoch erhobenem Haupt auf dem Rücken ihrer Stute thronte. Der Sattel schien wie für sie gemacht zu sein.


  „Butterweich!" Bibi strahlte.


  „Wenn du auf diesem Königskinder-Sattel
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  reitest, dann bist du ja eine Prinzessin!" stellte Hannes schmunzelnd fest.


  „Und was bin ich dann?" fragte Tina. „Vielleicht deine Kammerzofe?"


  „Au ja! Nur so aus Spaß!" Bibi war begeistert. Sie verzog den Mund und zog die Augenbrauen hoch. Es sollte vornehm aussehen.


  Hannes kicherte in sich hinein.


  „Darf ich", säuselte Tina mit piepsiger Stimme, „das gnädige Fräulein an etwas erinnern?"


  „Aber görne, lübste Zofe", antwortete Bibi gnädig.


  „Prinzeßliche Hoheit haben eine Verabredung mit Ihrer Durchlaucht, dem jungen Grafen von Falkenstein!"


  „So ist ös!" Bibi nickte huldvoll mit dem Kopf. „Sodann wollen wir unsere Reittiere zum Schlosse lönken."


  „Am besten im Galopp? Der junge Herr Alexander wartet sicher schon."


  „Aber görne! Ich wollte schon immer mal meiner Zofe davonroiten!" Bibi kicherte. „Nur schade, daß meine liebe Freundin Tina heute nicht an meiner Soite roitet. Ihr Herz ist nömlich in Liebe zu dem jungen Grafen entbrannt!"


  „Hör auf, so einen Quatsch zu reden!" fauchte Tina. Ganz schnell hatte sie ihre normale Stimme wiedergefunden. „Das geht niemanden was an!"


  Bibi blickte schmunzelnd zur Seite. Jaja, Tina und ihr Alexander! Mit der Freundschaft zwischen den beiden konnte man Tina wunderbar aufziehen. Auf das Stichwort „Alexander" reagierte sie sofort.


  Auch Hannes konnte sich ein Grinsen nicht verkneifen. „Keine Sorge, Tina", sagte er. „Eure kleinen Geheimnisse interessieren mich nicht. Geheimnisse soll man für sich behalten. Also dann" - er lenkte seinen Gaul auf den geteerten Feldweg, der zum Dorf führte - „ich muß jetzt hier abbiegen. Viel Spaß noch mit dem Königskinder-Sattel! Tschüs!"


  Nach ein paar Minuten war der Trödler ihren Blicken entschwunden, und die Mädchen lenkten ihre Pferde in Richtung Schloß Falkenstein.


  „Was wollen wir eigentlich im Schloß?" fragte Bibi. „Habt ihr euch wieder einmal gestritten? Brauchst du Verstärkung?"


  „Quatsch!" Tina schüttelte heftig den Kopf. „Ich will Alex abholen. Wir wollen zur Kiesgrube, schwimmen gehen."


  „Ach, so ist das!" feixte Bibi. „Da komme ich mit! Ich kann ja ein bißchen kreuz und quer durch den Teich tauchen, während das junge Liebespaar herumflirtet."


  „Ha-ha!" Tina verzog das Gesicht zu einem mürrischen Grinsen und war jetzt beleidigt.


  Die beiden wechselten kein Wort mehr, bis sie das Schloß erreicht hatten. Sie ritten in den Innenhof und hielten auf die Ställe zu. Hier war Alexander gerade damit beschäftigt, seinen Hengst Maharadschah zu satteln. Er war allerdings nicht allein. Sein Vater, Graf Falko von Falkenstein, stand neben ihm und beobachtete durch sein Monokel das Treiben seines Sohnes.


  „Hallo, ihr beiden!" grüßte Alexander freundlich. „Ich bin gleich fertig."


  „Guten Tag, Herr Graf!" sagte Tina höflich.


  „Guten Tag!" Falko von Falkenstein deutete ein Lächeln an. „Wenn du mit meinem Sohn zum Kiesteich reitest, dann -HÖMM! - achte darauf, daß er nicht zu lange in der Sonne ist."


  „Vater!" Alexander wurde vor Verlegenheit feuerrot im Gesicht. „Ich kann auf mich selbst aufpassen. Ich bin schließlich kein Baby mehr!"


  „Soll ich dem jungen Herrn von Falkenstein einen seidenen Sonnenschirm hexen", schlug Bibi augenzwinkernd vor, „damit die gräfliche Haut nicht von der bösen Sonne verbrannt wird?"


  „Ach!" Graf Falko von Falkenstein zwinkerte durch sein Monokel und musterte Bibi hoch zu Pferd. „Bibi Blocksberg, die kleine Hexe aus Neustadt. HÖMM! Auch wieder mal im Lande?"


  „Guten Tag!" antwortete Bibi schnippisch. „Guten Tag, Hoheit! Würden Ihre Hoheit mir bitte beim Absteigen behilflich sein? Ich bin ein Königskind!"


  Tina und Alexander blickten sich entgeistert an.
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  Auch Graf Falko schaute verdutzt. „W-wie b-bitte?" Vor Verblüffung fing er sogar an zu stottern.


  „Bibiii!" murmelte Tina gedehnt.


  „Spinnst du, Bibi?" flüsterte Alexander.


  Tina atmete tief aus. Sie fand als erste die Fassung wieder. Betont freundlich wandte sie sich an Alex: „Guck mal, der Sattel von Sabrina. Den haben wir vorhin beim Trödel-Hannes entdeckt, als er uns einen Besuch abstattete. Der erzählt zu allen Sachen, die er mit sich herumschleppt, immer die tollsten Geschichten."


  „Genau!" pflichtete ihr Bibi bei, stieg ab und strich leicht über Sabrinas Sattel. „Das ist nämlich ein Königskinder-Sattel. Tja, Herr Graf, da müssen selbst Sie vor Ehrfurcht in die Knie gehen!"


  „Bibi!" Tina versetzte ihrer Freundin einen Rippenstoß. „Benimm dich!"


  „Ist schon gut, Tina!" Der Graf hatte Bibis Blödelei nicht ernst genommen. Der Sattel aber interessierte ihn. „Laßt mal sehen ... HÖMM! Das ist wirklich ein ... HÖMM! ... außergewöhnliches Stück."


  „Meine Mutter hat ihn eingetauscht gegen irgendwelchen Krempel, den Hannes gebrauchen konnte", erklärte Tina.


  „Krempel! Soso!" Falko von Falkenstein rümpfte die Nase. „Für so eine schöne Sattlerarbeit? Da habt ihr aber ein gutes Geschäft gemacht. Seht doch mal das schöne geprägte Muster im Leder! Es ist noch ganz deutlich zu erkennen!"


  „Stimmt! Sieht ganz gut aus", meinte Bibi fröhlich. „Wenn man mit Sattelseife rangeht, wird der Sattel sicher wie neu."


  „Um Himmels willen!" Der Graf hob abwehrend die Hände in die Höhe. „Der müßte fachmännisch aufgearbeitet werden und ..."


  „Vater!" Alexander räusperte sich ungeduldig. „Wir wollen schwimmen gehen!"


  „Ach so ... Jaja ... Natürlich, natürlich!" Graf von Falkenstein nahm das Monokel vom Auge, putzte es, setzte es wieder auf und blickte Bibi streng an. „Wenn ihr mit den Pferden ins Wasser geht, nimm der Stute vorher den Sattel ab!" befahl er ihr.


  „Wird gemacht, Hoheit!" Bibi nahm eine
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  stramme Haltung an. „Ich kann ihr ja zum Badengehen einen flotten Bikini anhexen."


  Ehe Graf Falko von Falkenstein etwas auf Bibis vorlaute Bemerkung antworten konnte, waren Bibi, Tina und Alexander schon auf und davon.


  An diesem Nachmittag war Wettreiten angesagt und dann Wettschwimmen und Wettauchen. Es wurde ein super, super Nachmittag, und erst als die sinkende Sonne sich langsam dem Horizont näherte, schlüpften die drei aus ihren nassen Badeklamotten, rubbelten sich ab, zogen sich an und machten sich auf den Heimweg. Vom Toben und Schwimmen waren Bibi und Tina so müde, daß sie schon um acht Uhr im Bett lagen und friedlich schliefen.


  Graf Falko spielt falsch


  Der nächste Tag begann nicht so friedlich. Hahn Hubertus weckte die Mädchen wie üblich durch sein schrilles Krähen, und nach der morgendlichen Katzenwäsche sausten Bibi und Tina in den Stall zum Füttern der Tiere. Dann schauten sie noch schnell in der Sattelkammer nach, ob alles da war für den morgendlichen Ausritt. Ein kurzer, prüfender Blick: alles war da. Nein, halt! Da fehlte doch etwas!


  Empört liefen die Mädchen zurück zum Wohnhaus, stürzten in die Küche und bauten sich vor Frau Martin auf, die Arme wütend in die Seite gestützt.


  „Mutti!" Tinas Augen blitzten. „Hat dich mein Bruderherz gefragt, ob er den Sattel nehmen darf?"


  „Wieso?" Frau Martin schüttelte verwirrt den Kopf. „Was soll denn die Aufregung? Es war abgemacht, daß der Sattel im Reitunterricht benutzt wird. Gleich kommt eine Familie aus Rotenbrunn, und Holger gibt den Kindern Reitstunden." Basta! Damit war für Frau Martin die Sache erledigt. Sie wandte sich wieder dem Frühstücksgeschirr zu.


  Aber Bibi ließ nicht locker. „Mit unserem Sattel?"


  „Was heißt mit unserem?" Jetzt war es Frau Martin, die empört schaute. Sie drehte sich um und machte dabei eine hastige Bewegung. KLIRR! „Oh, nein! Auch das noch!" rief sie ärgerlich. „Der Deckel von unserer guten, alten Kaffeekanne! Jetzt kann ich sie nur noch als Blumenvase benutzen."


  „Ich könnte ihn ja heilhexen", bot Bibi sich eilfertig an, „aber nur, wenn Holger verspricht, daß er..."


  „Bibi!" herrschte Frau Martin sie an. Sie war jetzt richtig sauer. „Überleg dir mal bitte, was du gerade gesagt hast. Erpressen lasse ich mich nicht. Klar?"


  „Entschuldige!" kam es kleinlaut zurück.


  „Mutti, heute ist doch Markt in Falkenstein", wechselte Tina schnell das Thema. „Da steht bestimmt der Trödel-Hannes mit seinem Wagen. Wir könnten ihn ja mal fragen, vielleicht hat er einen passenden Deckel."


  „Aber Tina", sagte Bibi lässig, „wozu diese Umstände? Den habe ich doch im Handumdrehen wieder heilgehext. Eene meene Hackebeil, Deckel sei..."


  „Nee, nee, laß mal!" wehrte Tina ab. „Ich will auf den Markt." Sie flüsterte Bibi leise zu: „Erinnerst du dich noch an das Trom-meläffchen?"


  „Natürlich." Bibi nickte. „Was ist damit?"


  „Das will ich Holger zum Geburtstag schenken. Holger steht auf altes Spielzeug."


  „So was Beknacktes!" Bibi schüttelte ungläubig den Kopf. „Aber jeder hat eben seinen Spleen!"


  „Markt ist eine gute Idee!" unterbrach sie Frau Martin. „Versucht ruhig, einen Ersatzdeckel zu kriegen, und bringt mir noch ein paar Sachen aus dem Supermarkt mit.


  Während ihr frühstückt, mache ich eine Liste."


  Frühstück! Natürlich! Das hatten die Mädchen in der Aufregung um den Königskinder-Sattel ganz vergessen. Sie langten tüchtig zu, spülten ihre Brote mit viel Milchkaffee hinunter und machten sich dann fertig für den Ritt nach Falkenstein. Diesmal war kein Wettrennen angesagt, und so zok-kelten die beiden gemütlich dahin, bis sie am Ziel waren. Schnell erledigten sie für Frau Martin die Besorgungen und gingen dann zum Trödelmarkt. Ihre Pferde banden sie an ein Schild, auf dem PARKVERBOT stand.


  „Gilt ja nicht für Pferde!" meinte Bibi lässig und gab Sabrina einen Klaps auf die Kruppe. „Mach's gut, altes Mädchen, und äpfel nicht soviel herum. Wir kriegen sonst Ärger mit der Müllabfuhr."


  „Ach was!" Tina kicherte. „Pferdemist ist ein guter Dünger. Wenn Sabrina was fallen läßt, kommt bestimmt so ein Hobbygärtner vorbei und kehrt den Schlamassel auf."


  Auf dem Marktplatz von Falkenstein herrschte bereits reges Treiben. Überall waren Stände aufgebaut, und kauflustige Besucher schauten nach altem oder neuem Krimskrams. Bibi und Tina drängten sich durch das Gewühl, bis sie am Ende des Marktes Hannes mit seinem bunten Wagen entdeckten. Er winkte ihnen schon von weitem freundlich zu.


  Tina warf ein paar kurze Blicke auf Hannes' Schätze. Da! Zum Glück, das Trommel-äffchen war noch nicht verkauft.


  Tina zog es auf und lauschte grinsend dem Scheppern der Becken. „Ein toller Sound!" lobte sie. „Holger wird sich nicht mehr einkriegen. Damit wecke ich ihn am Sonntag morgen. Das gibt einen Spaß!"


  „Soll ich es dir einpacken?" fragte Hannes.


  „Nö, danke!" wehrte Tina ab. „Das nehme ich so."


  „Weißt du, daß du da was ganz Kostbares hast?" Hannes senkte die Stimme und setzte eine Verschwörermiene auf. „Dieser kleine Affe stand einmal als Wecker auf dem Nachttisch des Königs Wambu von Usam-
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  bara. Stell dir vor! Er ist eigentlich unbezahlbar, aber du kriegst ihn für drei Mark!"


  „Ja! Ja!" Tina lachte und gab ihm bereitwillig das Geld. „Ich glaube dir jedes Wort, Hannes!"


  „Ich will auch was Wertvolles!" maulte Bibi in gespieltem Ernst. Sie kramte herum und hob einen Gegenstand hoch. „Was ist das hier, diese lange Tasche?"


  „Ich glaube, da waren mal Golfschläger drin", sagte Hannes. „Die hat natürlich eine lange Geschichte, die Tasche. Und zwar war das so ..."


  „Warte!" unterbrach ihn Bibi. „Die Geschichte erzähle ich! Das ist die Geheimtasche von der berühmten Hexe Abraxa von Golfomanien. Alle Leute glaubten, sie hätte Golfschläger darin. In Wirklichkeit aber versteckte sie darin ihren Besen. Deshalb kann ich die Tasche gut für meinen Kartoffelbrei gebrauchen!"


  „Bravo, Bibi!" Tina lachte schallend. „Die Geschichte könnte von mir sein! Aber, halt!" Ihr fiel etwas ein. „Hannes, erinnerst du dich an die Kaffeekanne, aus der meine Mutter


  dir gestern den Kaffee eingeschenkt hat?"


  Hannes überlegte kurz, dann nickte er.


  „Ihr Deckel ist kaputt", fuhr Tina fort, „und jetzt sucht meine Mutter einen Ersatz."


  „Nein, mit Geschirrersatzteilen sieht es bei mir im Moment schlecht aus", bedauerte Hannes. „Aber ich habe einen Kollegen, der handelt mit altem Geschirr. Den werde ich mal fragen."


  Da sich in diesem Augenblick neue Kundschaft für Hannes' Trödelangebote interessierte, verabschiedeten sich die Mädchen rasch. Bibi zahlte für die Tasche zehn Mark. Sie fand das nicht teuer, schließlich war es ja ein Geschenk für ihren Kartoffelbrei! Die beiden Mädchen genehmigten sich noch ein Eis und schlenderten dann gemütlich zu ihren Pferden zurück. Im gleichen Zotteltrab, wie sie hergekommen waren, ritten sie wieder zurück.


  Sie wollten gerade von der Landstraße abbiegen, da kam ihnen auf dem schmalen Feldweg, der zum Martinshof führte, ein Auto entgegen.


  „Nanu?" rief Tina erstaunt und lenkte


  Sabrina zur Seite. „Diese Nobelkarosse kenne ich doch nur zu gut!"


  Es war Graf Falko von Falkenstein. In seiner vornehmen Limousine rumpelte er den Feldweg entlang. Als er an den Mädchen vorbeifuhr, winkte er ihnen freundlich zu und brauste dann über die Landstraße davon. Im Galopp legten die Mädchen den Rest des Weges zurück. Sie hatten es plötzlich eilig. War der Graf auf dem Martinshof gewesen?


  „Mutti!" rief Tina, kaum daß die Mädchen abgesessen waren. „Ist der Graf auf unserem Hof gewesen?"


  Frau Martin trat aus der Tür. „Ja", sagte sie einsilbig.


  „War es was Schlimmes?"


  „Nein."


  „Och, Mami!" Tina wurde ungeduldig. „Jetzt sag doch was! Was wollte er?"


  „Den Sattel", antwortete Frau Martin seelenruhig.


  „Was?" riefen die Mädchen wie aus einem Mund.


  „Unseren Sattel?" Bibi riß die Augen auf.


  „Ja."


  „Mami! Du hast ihm doch nicht etwa ...?" Tina brachte den Satz nicht zu Ende.


  „Doch, mein Kind, das habe ich. Ich habe den Sattel an Graf Falko von Falkenstein verkauft."


  Die Freundinnen blickten einander traurig an. Beide bekamen feuchte Augen.


  „Sagen Sie, daß das nicht wahr ist! Bitte!" rief Bibi weinerlich.


  „Doch. Doch, es ist so! Aus! Punktum!"


  „Warum hast du das getan, Mutti?" Tina heulte jetzt richtig los. „Das nehme ich dir ganz, ganz übel!"


  „Also, Kinder, nun macht bitte nicht so ein Theater!" Frau Martin war schon ganz genervt. „Ich weiß, daß ihr an dem Sattel hängt, und verstehe auch, daß euch der Verkauf weh tut. Aber ..." Sie machte eine kleine Pause, brachte ein Stück Papier zum Vorschein und wedelte damit den Mädchen vor der Nase herum. „Wißt ihr, was das ist?"


  „Ich glaube, so sieht ein Scheck aus", antwortete Tina schniefend.


  „Allerdings ist das ein Scheck! So, und
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  seht euch mal bitte die Summe an."


  „Zweitausend Mark", las Tina laut. Sie machte große Kulleraugen. „So viel? Wow!"


  „So viel, ja", wiederholte Frau Martin. „Ich dachte, das darf nicht wahr sein, als mir der Graf diese Summe für den Sattel geboten hat. Mit zweitausend Mark kommen wir eine ganze Weile rum."


  „Aaaber ...", meinte Tina gedehnt und schniefte noch einmal kräftig, „wenn der Graf dir zweitausend gegeben hat, dann ist er vielleicht viel, viel mehr wert, der Sattel!"


  „Eben!" pflichtete Bibi ihrer Freundin bei. „So ein Königskinder-Sattel ist schließlich unbezahlbar!"


  „Nun hört auf! Hannes' Geschichte könnte man wirklich zu jedem x-beliebigen Sattel erzählen. So!" Frau Martin wandte sich um und ging wieder ins Haus zurück. „Und jetzt ist die Diskussion beendet. Ich muß mich um das Mittagessen kümmern."


  Ein Sattel wird verhext


  Bibi und Tina saßen draußen auf der Koppel, baumelten lustlos mit den Beinen und starrten zu Boden. „So ein Mist!" stieß Tina zwischen den Zähnen hervor. „Natürlich kann Mami mit dem Sattel machen, was sie will. Wenn's ums Geschäftliche geht, haben wir Kinder nichts zu sagen."


  „Zweitausend Mark sind ja auch kein Besen ... äh, Pappenstiel", gab Bibi zu bedenken.


  „Das ist es ja, was mich so erstaunt", meinte Tina stirnrunzelnd. „Wieso gleich zweitausend? Sicher, der Graf hat genug Geld, das ist für ihn ein Klacks. Aber auch wenn er Sammler von Sätteln ist, finde ich den Preis zu hoch. Da steckt doch was dahinter!"


  „Fragen wir ihn doch selbst!" Bibi hüpfte von der Stange und schaute plötzlich wieder vergnügt drein. „Fühlen wir ihm ein bißchen auf den Zahn."


  „Du meinst wirklich, wir sollten nach Falkenstein reiten und ihn besuchen?"


  „Na klar! Aber nicht reiten, sondern fliegen. Unsere Pferde werden nach dem langen Ritt nach Falkenstein und zurück recht müde sein. Und Kartoffelbrei muß sich wieder mal ein bißchen bewegen, sonst rostet er ein."


  Sie gingen hinüber zur Besenkammer, und Bibi holte ihren Hexenbesen hervor.


  „Bist ja ganz eingestaubt, Wuschel", sagte sie und machte den Stiel sauber. Dann nahm sie auf dem Besen Platz, Tina setzte sich hinter sie, und ab ging's!


  Sie landeten nach einem flotten Tiefflug im Schloßhof und sahen sich neugierig um. Sollten sie sich höflich bei dem Butler Dagobert anmelden oder...?


  Da vernahmen sie Stimmen aus der Sattelkammer, die neben dem Pferdestall lag. Leise gingen sie näher und blieben in der offenen Tür stehen. In dem steinernen Gewölbe hingen in einer Reihe prachtvolle Sättel. Graf Falko von Falkenstein stand bewundernd davor. Sein Augenmerk galt einem besonders schönen Stück: dem Königskinder-Sattel. „Du glaubst gar nicht, mein Sohn, HÖMM!, wie glücklich ich bin, ein solches Prachtexemplar in unsere Sattelsammlung einreihen zu können!"


  Alexander, der neben seinem Vater stand, nickte. Der Sattel war wirklich schön.


  „Und Sie glauben gar nicht", sagte Bibi hinter ihnen mit spitzer Zunge, „wie glücklich wir wären, wenn er da nicht hinkommt!"


  Alexander und Falko von Falkenstein fuhren herum.


  „Ich habe euch nicht um eure Meinung gebeten!" raunzte der Graf sie an.


  Alexander machte ein paar Schritte auf die Mädchen zu. „Was wollt ihr denn hier?"


  „Den Sattel natürlich!" antwortete Tina, ebenso leise.


  „Herr Graf...", Bibi wanderte die Reihe mit den Sätteln ab. „Ich habe gerade durchgezählt: Sie haben einunddreißig Sättel!"


  „Richtig gezählt, kleines Fräulein! Das gibt eine glatte Eins!" sagte der Graf spöttisch. Dann fügte er stolz hinzu: „Jetzt sind es zweiunddreißig! HÖMM!"


  „Genau einer zuviel. Kein Monat hat mehr als einunddreißig Tage!" entgegnete Bibi keck. „Sie haben hier für jeden Tag einen Sattel, das reicht doch wohl? Was wollen Sie mit dem hier? Der paßt auch gar nicht in Ihre Sammlung."


  „Hör auf!" zischte Alexander.


  „Mein liebes Kind!" Der Graf schlug jetzt einen scharfen Tonfall an. „Das mußt du schon mir - HÖMM! - überlassen, wie ich meine Sammlung aufbaue. So, und nun ..." - er setzte seinen arroganten Blick auf und deutete zur Tür - „und nun verlaßt bitte meine Sattelkammer. Ich habe euch nicht gerufen. Ich habe mit Alex zu reden, wir müssen den Katalog ergänzen."


  „Aber Sie könnten mir den Sattel doch mal leihen." Bibi versuchte es jetzt auf die sanfte Tour und blickte den gestrengen Herrn Grafen mit treuherzigem Blick an. „Er ist doch wie gemacht für mich!"
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  „Hast du nicht gehört? Wir haben zu tun!" Graf Falko kehrte ihnen den Rücken zu. Für ihn war die Sache erledigt. Dann wandte er sich an seinen Sohn. „Alexander, nimm bitte aus dem Kästchen da drüben eine Karteikarte und schreib auf..."


  Alex tat, was ihm aufgetragen worden war, und murmelte dabei den beiden Mädchen zu: „Geht lieber, sonst wird er wütend!"


  „So ein Mist!" Tina war sauer.


  „Also..." - der Graf war in Gedanken ganz bei seinem neuen Sattel und ging mit auf dem Rücken verschränkten Armen auf und ab. „Schreib: Dieses meisterhaft gefertigte Stück... meisterhaft unterstrichen, HÖMM!, hast du's?... hat seinen Ursprung im frühen Mittelalter, möglicherweise an den Fürstenhöfen Italiens."


  Während Graf Falko seinem Sohn weitere Einzelheiten diktierte, flüsterte Bibi ihrer Freundin kichernd zu: „Laß nur, Tina, gräm dich nicht. Ich habe eine Idee: Eene meene Schnatteldattel, du bist jetzt ein Hexensattel! Hex!-hex!"


  „Was soll das?" Tina sperrte verblüfft den Mund auf. „Du kannst doch nicht einfach ..."


  „Doch, kann ich! Ich mache nur noch das Fenster da drüben auf."


  Das Fenster auf? Wozu? Tina schüttelte den Kopf, aber Bibi war schon zur Tat geschritten. Die Scharniere quietschten, als sie das Fenster öffnete.


  Graf Falko blickte sich um. „Ihr seid ja immer noch da?"


  „Wir verschwinden schon!" erklärte Bibi vergnügt, nahm Tina am Arm und ging zur Tür. „Hier drin ist sowieso eine stickige Luft. Wiedersehn!"


  Der Graf beachtete die Mädchen nicht mehr und winkte seinen Sohn zu sich. „Alexander, wir gehen in die Bibliothek. In meiner - HÖMM! - umfangreichen Pferdebibliothek muß etwas über diesen Sattel stehen."


  Kurz darauf war die Sattelkammer leer. Der Graf und sein Sohn befanden sich auf dem Weg zur Bibliothek, und Bibi und Tina befanden sich hoch in der Luft über den Wipfeln des Falkensteiner Forsts.


  Einem Geheimnis auf der Spur


  „Sag mal!" Tina beugte sich vor und war mit ihren Lippen ganz nah an Bibis Ohr. „Was hast du denn da vorhin gehext?"


  „Das kann ich dir vorführen", rief Bibi über die Schulter zurück. „Dazu müssen wir nur mal kurz landen. Warte ... Eene meene kleine Brandung, Kartoffelbrei, mach Zwischenlandung! Hex-hex!"


  Kartoffelbrei bremste ab, Bibi lenkte ihn nach links, und die beiden Mädchen landeten weich auf einer grasbewachsenen Waldlichtung.


  „Und nun?" fragte Tina, als sie abgestiegen waren.


  „Ich kann unseren Sattel haben, wann ich will", erklärte Bibi spitzbübisch und setzte sich ins Gras. „Ich muß nur genau wissen,


  wo sich der Sattel gerade befindet."


  „Na, in der Sattelkammer von dem ollen Grafen!"


  „Eben!" Bibi schnalzte mit der Zunge. „Und jetzt paß mal gut auf, Herzchen: Eene meene Flitzebogen, Sattel, komm herbeigeflogen! Hex-hex!"


  Das typische Hexgeräusch ertönte. Wenige Sekunden später kam etwas durch die Luft gesaust und plumpste vor ihnen auf die Waldwiese. Der Königskinder-Sattel!


  „Ist ja Wahnsinn!" rief Tina völlig entgeistert. Dann aber bekam sie es mit der Angst zu tun. „Auweia! Wenn der Graf aber was merkt?"


  „Der alte Griesgram?" Bibi kicherte. „Der ist doch jetzt in seiner Bibliothek und schmökert in staubigen, alten Schwarten herum. Der tut uns nichts. Komm!" Sie stand auf. „Wir satteln Kartoffelbrei!"


  Bibi zurrte den Sattel am buschigen Ende des Besens fest, und Tina stieg auf. Bibi nahm vorne Platz und gab das Kommando: „Eene meene Kuckucksei, auf zur Besenreiterei! Hex-hex!"


  Das gab schon ein lustiges Bild ab, wie die beiden Mädchen in die Luft stiegen und über den Baumwipfeln eine Runde drehten. Das hätte man fotografieren müssen!


  „Huch! Ist das wackelig!" rief Tina kichernd.


  „Mußt keine Angst haben! Du fällst nicht runter. Das ist doch unser Königskinder-Sattel!"


  „Trotzdem!" sagte Tina verlegen. „Laß uns aufhören mit der Alberei. Es ist besser, wenn der Sattel wieder im Schloß ist, sonst bekommt meine Mutter riesigen Stunk mit dem ollen Grafen."


  „Okay!" erwiderte Bibi lässig. „Dann rutsch mal vorsichtig aus dem Sattel und komm zu mir vor. Also: Eene meene Katzenjammer, Sattel in die Sattelkammer! Hexhex!"


  Sofort löste sich der Königskinder-Sattel von Bibis Besen, machte eine Kehrtwendung und zischte allein zurück. Tina atmete auf. Bloß keinen Ärger mit den Falkensteins, und vor allem bloß keinen Ärger mit dem jungen Herrn Grafen! Wenn der Sattel ver-
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  schwunden bliebe, würde Alex natürlich sofort auf Bibi tippen. Und sie, Tina, bekäme dann auch noch ihr Fett ab. Nein, das lieber nicht.


  Das Thema Sattel wurde an diesem Abend im Hause Martin nicht mehr erwähnt. Die Stimmung beim Abendessen war nicht gerade die beste, aber solche Tage muß es auch geben. Nach dem Abwasch verschwanden die beiden Mädchen bald in Tinas Zimmer. Jede nahm sich ein Buch mit Pferdegeschichten zur Hand, las ein paar Seiten ... und schlief dann über dem Buch ein. Als Tinas Mutter später noch einmal nach ihnen schaute, schliefen beide bereits tief und fest. Frau Martin nahm ihnen lächelnd die Bücher aus der Hand und löschte die Nachttischlampe. Sie gähnte. Auch für sie war es Schlafenszeit geworden.


  Am nächsten Morgen sah die Welt schon wieder viel rosiger aus. Alle bemühten sich, den Ärger des vergangenen Tages zu vergessen, und waren guter Laune.


  „Na, und was habt ihr heute vor?" fragte Frau Martin freundlich.


  „Ooooch ...", machte Tina mit vollem Mund, „Schwimmen wäre gut bei dem super Wetter, oder Wanderreiten um den ganzen Wald herum ..."


  „Vielleicht machen wir auch beides", erklärte Bibi eifrig. „Die Badesachen nehmen wir auf jeden Fall mit."


  „Und was zum Futtern!" ergänzte Tina. „Schwimmen macht hungrig!"


  „Reiten auch!" betonte Bibi mit erhobenem Zeigefinger.


  Vor lauter Mampfen hatten die Mädchen glatt überhört, daß draußen ein Pferdewagen in den Hof gefahren kam. Kurz darauf klopfte es an der Tür.


  „Holla! Holla!" ließ sich eine tiefe, wohlbekannte Stimme vernehmen. „Hier ist der Hannes, der kann es!"


  „Kommen Sie rein!" rief Frau Martin lachend. „Die Tür ist offen."


  Schwere Schritte waren zu hören, dann erschien Hannes' wuchtige Gestalt im Türrahmen. Frau Martin bot ihm einen Stuhl an.


  „Moi'n! Moin!" begrüßte Hannes die Frühstücksrunde. „Ich dachte, ihr schlaft noch. Na, um so besser!"


  Schnaufend und ächzend nahm er Platz, griff dann in seine Jackentasche und legte einen Gegenstand auf den Tisch. „Hier! Das habe ich auftreiben können."


  „Oh, wie schön!" Frau Martin strahlte. „Das ist genau der passende Deckel zu meiner Kanne. Danke!" Sie nahm den Deckel, setzte ihn auf die Kanne und verstaute sie im Geschirrschrank.


  „Ich hab mich extra beeilt", meinte Hannes schmunzelnd und zwirbelte seinen Bart. „Ich will ja nicht, daß Ihr Kaffee kalt wird ..."


  „Möchten Sie eine Tasse, Hannes? Ich habe soeben frischen aufgebrüht. Allerdings in der Ersatzkanne." Frau Martin deutete auf die weiße Kanne auf dem Tisch.


  „Na ja", antwortete er. „Eigentlich will ich ja lieber die Truhe. Aber ich sag nicht nein. Ihr Kaffee ist der beste in der ganzen Gegend, Frau Martin."


  Er trank den ersten Schluck, verzog genießerisch das Gesicht und fuhr dann, an die Mädchen gewandt, fort: „Ich hab die Sache mit dem Sattel schon gehört, Kinder. Seid nicht traurig. Wenn einer Grund dazu hat, dann bin ich das. So ein schönes Geschäft ist mir durch die Lappen gegangen!"


  „Ach, Hannes!" Frau Martin hatte ein bißchen ein schlechtes Gewissen. „Gönnen Sie mir doch das Geld. So rosig geht's uns auch nicht. Mit Reitstunden verdient man nicht viel."


  „Schon vergessen!" Der Trödler winkte ab und wandte sich dann an die Mädchen. „Ich habe euch was mitgebracht." Er legte ein altes, zerfleddertes Buch auf den Tisch.


  „Ein Buch? Ein halbes Buch?" fragte Tina verwirrt. „Was steht denn da auf dem Rük-ken?"


  „Mein erstes großes Pferdelexikon", las Bibi laut und begann sofort darin zu blättern. „Tolle Bilder!"


  „So ein Buch hat natürlich auch seine Geschichte", meinte Hannes mit einem geheimnisvollen Tonfall in der Stimme. „Das
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  ganze Buch haben zwei verfeindete Brüder geerbt. Und weil sie sich nicht einigen konnten ..."


  „... da haben sie das Buch einfach zerrissen, und jeder von ihnen hat eine der beiden Hälften bekommen!" Frau Martin lachte schallend. „Also, Ideen haben Sie schon, Hannes! Aber mal im Ernst, wo haben Sie die halbe Schwarte her?"


  „Ich glaube", Hannes überlegte kurz, „die gehört zu dem Pferdekram vom Mühlenhof-Bauer. Sein Großvater war doch früher Stallmeister bei den Fürsten in Roten-brunn."


  „Während die beiden Erwachsenen sich unterhielten, blätterten Bibi und Tina mit roten Köpfen in dem halben Buch. Es war richtig aufregend, die alten Stiche und Zeichnungen zu betrachten.


  „Ey! Hier!" rief Bibi plötzlich ganz aufgeregt. „Da ist ja eine Abbildung von unserem Sattel! Oder irre ich mich?"


  „Nee, du irrst nicht", meinte Tina. „Das ist er. Da steht auch noch was darunter..." ,,... wurde der Sattelmacher Einar von Hild-burghausen im Laufe der Jahre durch seine handwerkliche Kunst berühmt ...", las Bibi laut, und Tina las weiter: „... und fortan versah er seine Meisterstücke mit einem ...."


  „Mit einem was?" fragte Frau Martin neugierig. „Lies doch weiter. Ich möchte es auch wissen."


  „Leider Ende der Fahnenstange", sagte Bibi enttäuscht. „Wir sind auf Seite 33 unten, auf 34 oben geht's weiter, aber der obere Teil von dem Buch fehlt ja."


  „Den brauchen wir aber", stellte Tina fest. „Wie wär's, wenn ich unsere Hälfte Alexander für seinen Vater geben würde?"


  „Alexander! Alexander!" maulte Bibi. „Ich will auch wissen, wie es weitergeht. Ist ja schließlich unser Sattel! Gewesen!" setzte sie kleinlaut hinzu.


  „Tja, Kinder", sagte Frau Martin, „da müßt ihr euch wohl zum Anwesen des Mühlenhof-Bauern bemühen."


  „Na, viel Spaß mit dem ollen Blubberkopp!" setzte Hannes trocken hinzu. „Meinen Segen habt ihr!"


  Der Fund in der Mühle


  Na, das ließen sich Bibi und Tina nicht zweimal sagen! Bis zum Mittagessen war es noch Zeit, und baden gehen wollten sie ohnehin erst am Nachmittag. Also, nichts wie auf zum Mühlenhof!


  „Ich kann ihn einfach nicht leiden, den Mühlenhof-Bauer!" brummelte Tina, als sie die Pferde über den Hofplatz lenkten.


  „Wen kannst du überhaupt leiden?" frotzelte Bibi. „Den Freddy nicht, und den Schmied nicht, und ..." Sie blickte sich suchend um. „Du hast Glück, er ist nicht da. Oder siehst du hier irgendeine Menschenseele?"


  „Nö. Aber vielleicht ist er im Haus."


  „Das werden wir gleich rauskriegen. Hallo?!" rief Bibi. „Ist jemand zu Hause?"


  Keine Antwort. Es blieb still. Nur ein paar aufgeschreckte Hühner kamen gackernd über den Hof gerannt.


  „Na siehste", beruhigte Bibi ihre Freundin. Sie saß ab, Tina machte es ihr nach.


  Als sie ihre Pferde festgebunden hatten, blickte sich Tina ratlos um. „Und nun? Willst du da etwa reingehen?"


  „Na klar!" erwiderte Bibi. „Oder sollen wir da drüben auf dem Misthaufen nach dem Buch suchen?"


  „Quatsch! Eher in der Scheune."


  „Ganz meine Meinung. Bestimmt hat der Bauer seinen Krempel irgendwo in der Scheune. Also, worauf warten wir?"


  Zögernd öffneten die Mädchen das quietschende Scheunentor. Als sich ihre Augen an das Halbdunkel gewöhnt hatten, durchstöberten sie den ganzen Raum. Nichts.


  „Versuchen wir's mal auf dem Heuboden", schlug Bibi vor. „Schau, da steht eine Leiter. Die lädt uns direkt dazu ein, da mal raufzu-kraxeln."


  Gesagt, getan. Die Leiter war zwar schon etwas morsch, aber sie schafften es. Unter


  einer dicken Schicht von Staub und Spinnweben lag aller möglicher Krempel auf einem Haufen: Töpfe, Kartons, Melkschläuche, leere Futtersäcke ...


  „Also, da wühle ich nicht drin rum!" meinte Tina hustend, als Bibi beim Kramen eine dichte Staubwolke aufgewirbelt hatte.


  „Brauchst du auch nicht", sagte Bibi. „Ich habe auch keine Lust, meine Sachen drek-kig zu machen. Paß auf: Eene meene Hexenkraft, hier wird Ordnung jetzt geschafft! Hex-hex!"


  Im Nu waren die Schläuche aufgerollt, die Kartons fein säuberlich aufeinandergesta-pelt und die Futtersäcke zusammengefaltet.


  „Na, dann wollen wir mal!" Bibi krempelte sich die Ärmel hoch. „Guck mal, alles, was an Büchern hier rumlag, ist jetzt geordnet", stellt sie fest und fing an, eines nach dem anderen durchzuschauen. Tina half ihr. Da gab es Kochbücher, ein Buch über Kuhhaltung, alte Märchenbücher...


  „Lies dich bloß nicht fest", meinte Bibi lachend. „Du hast doch zu Hause genug Bücher."
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  „Quatsch!" Tina klappte ein Buch so heftig zu, daß es nur so staubte. „Zum Lesen bin ich bestimmt nicht hier. Im Gegenteil. Wenn der Bauer unverhofft hier auftaucht..."


  „Hier! Ein alter Zylinder! Darf ich das gnädige Fräulein heute abend..." Bibi wollte ihn aufsetzen, aber Tina hielt sie am Arm fest.


  „Vorsicht! Da ist was drin ... was Eingewik-keltes ... Och, nur Weihnachtskugeln."


  Bibi blickte ihr über die Schulter. „Was ist denn das für ein Papier?" fragte sie neugierig. „Es sieht aus wie eine alte Buchseite. Das interessiert mich. Was steht denn da drauf? Das schönste Zaumzeug, das der Meister fertigte ... Du!" Sie blickte auf. „Ich glaube, wir haben es!"


  „Welche Seite?" Tina war ganz aufgeregt.


  „Äh ... Seite 40."


  „Wo ist die Seite 38?" Auch Bibi war jetzt aufgeregt. „Die anderen Weihnachtskugeln, schnell!"


  „Der Vater des Einar von Hildburghausen kam vom Hofe des... Nee, das ist Seite 41."


  „Warte mal, hier! Mist, jetzt habe ich eine Weihnachtskugel zerdrückt!" Mit fahrigen


  Bewegungen wickelte Bibi die nächste Kugel aus. „Ich hab sie! Ich hab sie! Die Seite 38!"


  „Ja und? Lies vor!"


  „... kleine, ins rechte Sattelblatt eingeprägte Hufeisen."


  „Bloß ein Hufeisen?" Tina war ein wenig enttäuscht. „Ich dachte, er hätte seine Meisterstücke mit einem besonderen Muster versehen oder so."


  „Warte, ich bin noch nicht fertig." Bibi las weiter: „Der hier abgebildete Sattel wurde vom Meister in zwei gleichen Exemplaren für das Fürstenpaar von Rotenbrunn gefertigt. Während sich der eine Sattel im Nachlaß der Fürstenfamilie befindet, gilt der andere als verschollen."


  Bibi ließ das Blatt sinken und blickte ihre Freundin verwirrt an.


  „Mensch, Bibi!" Tina war vor Aufregung ganz außer Atem. „Wenn unser Königskinder-Sattel nun dieser verschollene Sattel ist? Stell dir das bloß mal vor!"


  „Ich stelle mir gerade das Gesicht vom Mühlenhof-Bauer vor, wenn er erfährt, daß


  er so einen wertvollen Sattel verschenkt hat." Bibi grinste breit. „O Mann! Der würde sich giften!"


  Wie heißt das schöne Sprichwort? „Wenn man den Teufel nennt, kommt er gerennt!"


  Völlig unverhofft kam plötzlich der Müh-lenhof-Bauer in die Scheune gestürmt. Er ballte zornig die Fäuste, und seine Augen funkelten vor Wut. „Oh!" preßte erzwischen den zusammengebissenen Zähnen hervor. „Jetzt weiß ich alles! Ich habe alles mit angehört!"


  Bibi und Tina kletterten flugs die Leiter hinunter und standen wie zwei ertappte Diebe vor dem Bauern.


  „Zum Donnerwetter!" brüllte der Bauer sie an. „Was habt ihr in meiner Scheune zu suchen?"


  „Wir haben gesucht nach ..." Tina geriet ins Faseln.


  „Nach einem Huhn! Jawohl, nach einem Huhn!" unterbrach Bibi sie. „Es hatte sich verlaufen, und da wollten wir..."


  „Das geht euch gar nichts an, ihr zwei Krabben! Meine Hühner können laufen,
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  wohin sie wollen! Das ist mein Grund und Boden! Raus hier! Seid froh, daß ich euch nicht wegen Einbruchs anzeige."


  „Wir sind nicht eingebrochen, das müssen Sie uns glauben!" Tina bekam es mit der Angst zu tun.


  „Eben!" pflichtete ihr Bibi bei. „Einbrecher räumen doch nicht auf, oder?"


  „Schauen Sie doch!" Tina deutete nach oben. „Wir haben alles schön sortiert. Sieht doch jetzt viel besser aus, oder?"


  „Meine Sachen gehen euch einen feuchten Dreck an!" schnaubte der Bauer und zeigte zur Tür. „Raus! Zum letzten Mal! Verschwindet!"


  „Wir sind schon weg!" riefen Bibi und Tina wie aus einem Mund und schauten, daß sie in die Sättel ihrer Pferde kamen.


  Sie hatten natürlich ein schlechtes Gewissen, weil sie unerlaubterweise die Scheune des Bauern betreten hatten. Vor allem Bibi hatte ein schlechtes Gewissen, denn in der Außentasche ihrer Reiterjacke steckte die Buchseite, auf der des Rätsels Lösung aufgeschrieben war!


  Es gibt Ärger!


  Als die beiden wieder zu Hause waren, rief Tina sofort Alexander von Falkenstein an. Sie wollte sich sofort mit ihm treffen.


  Alex pfiff anerkennend durch die Zähne und versprach, gleich seinen Hengst Maha-radschah zu satteln und zu ihnen zu kommen. Tina hielt es für besser, ihm entgegenzureiten, und so wollten sie sich auf halbem Weg am Ende der Koppel treffen.


  Hastig griff Alex nach der Seite aus dem Buch. „Zeig mal her!" sagte er und überflog die Seite. Dann kam er zu der wichtigsten Stelle und las halblaut weiter: «... und so stellt jeder der beiden Sättel einen unschätzbaren Wert dar. Junge, Junge!" Er ließ das Blatt Papier sinken. „Wenn auf den Sattel wirklich das Hufeisen geprägt ist, dann hat


  mein Vater ja ein tolles Schnäppchen gemacht!"


  „Der hat das gewußt! Gib's doch zu!" rief Tina erbost. „Der hat uns beschummelt. Meine Mutter hätte viel mehr für den Sattel verlangen können!"


  „Nein, nein!" Alexander schüttelte den Kopf. „Mein Vater kennt dieses Lexikon nicht, aus dem diese Seite stammt. Er sucht immer noch in seiner Bibliothek in allen möglichen Pferdebüchern rum, um etwas über diesen Sattel zu erfahren."


  „Bist du sicher, daß er in der Bibliothek ist?" fragte Bibi.


  „Vor einer knappen halben Stunde habe ich ihn dort noch gesehen", antwortete der junge Graf.


  „Sehr gut", meinte Bibi. „Dann können wir uns ja ¡n Ruhe das berühmte Meisterzeichen angucken."


  „Lieber nicht!" Alexander machte eine abwehrende Handbewegung. „Wenn mein Alter Herr euch sieht, dann ..."


  „Wieso muß der uns sehen? Du kennst doch Bibi Blocksberg, die macht das auf
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  ihre Weise. Eene meene Schnatteldattel, komm geflogen, Hexensattel! Hex-hex!"


  Wenige Augenblicke später ertönte aus der Luft ein lautes Geschrei, das immer näher kam. Alex runzelte die Stirn. Das war doch die Stimme von ...


  „Hilfe! Was ist das?" rief Graf Falko von Falkenstein voller Panik. „Wo bin ich! Ich falle! Aufhören! Stooop!"


  Bibi konnte sich das Lachen kaum verbeißen bei dem Anblick, der sich ihnen bot. In vollem Reiterdreß kam der Graf auf dem verhexten Sattel mit Karacho angesaust.


  „Auweh!" entfuhr es Tina. „Jetzt ist alles aus!"


  „Mist!" Bibi verzog das Gesicht. „Das habe ich nicht gewollt. Ich konnte doch nicht ahnen, daß der alte Herr gerade jetzt den Sattel ausprobieren wollte."


  „Ouuuh!" stöhnte Graf Falko, als der Sattel gelandet war und ihn unsanft ins Gras abgeworfen hatte. „Das gibt ein Nachspiel, das verspreche ich euch!"


  „Haut lieber ab!" riet Alexander den beiden Mädchen und kümmerte sich dann um
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  seinen Vater. „Komm, Vater, ich helfe dir. Steh auf."


  Ächzend und stöhnend kam der Graf wieder auf die Beine. Er ahnte, wem er diesen unfreiwilligen Flug zu verdanken hatte, und drohte Bibi mit der Faust. „Das war natürlich wieder diese Hexengöre! Na warte! Ich werde dafür sorgen, daß du bestraft wirst, bis du ..." Er rang nach Atem. „Mir fehlen einfach ... HÖMM! ... die Worte."


  Bibi zog den Kopf ein und murmelte: „Entschuldigung."


  „Abgelehnt!" knurrte Graf Falko von Falkenstein. „Kinderstreiche sind eine Sache, aber das hier, was du dir da geleistet hast, das ist... HÖMM! Ich hätte abstürzen und mir das Genick brechen können!"


  „Aber nicht doch, Hoheit!" sagte Bibi gönnerhaft. „Von dem Sattel fällt man nicht runter, das ist doch ein ..."


  „Wir... äh ...", stammelte Tina, „wir wollten Ihnen eigentlich nur ein Buch zeigen."


  „Mich interessieren jetzt keine Bücher, hab selber genug Bücher. HÖMM!" Er wandte sich an seinen Sohn. „Ich muß jetzt nach Hause in unser Schloß und mich von dem Schrecken erholen. Alexander, wir reiten zu zweit auf deinem Rappen."


  Alex tat, was ihm gesagt worden war, und half seinem Vater auf das Pferd.


  „Wir reiten hinterher und bringen Ihnen den Sattel", bot sich Tina an.


  „Nichts da!" ertönte es von Mahara-dschahs Rücken. „Ihr faßt meinen Sattel nicht an. Alexander, reiche ihn mir hoch. Dann setzt du dich hinter mich und legst ihn dir über die Schulter."


  So ritten Vater und Sohn davon. Mit finsterer Miene starrte Graf Falko nach vorne. Alexander drehte sich kurz noch einmal um und warf seiner Freundin einen hilflosen Blick über die Schulter zurück.


  Tina erwiderte den Blick und ließ die Mundwinkel hängen. Bibis Stimmung war auch nicht besser. Da war sie ja ganz schön ins Fettnäpfchen getreten mit ihrer Hexerei! Das würde noch einen gehörigen Ärger geben, das ahnte sie. Aber jetzt war es passiert, sie konnte nichts mehr ändern.


  Die Mädchen griffen nach den Zügeln


  ihrer Pferde und lenkten Amadeus und Sabrina heimwärts. Jede der beiden hing ihren Gedanken nach. Tina dachte nur noch an „Treffverbot", „Nie wieder Alex" und „Zimmerarrest". In Bibis Kopf kreisten „Hexverbot", „Abreise", „Ade, Martinshof-Ferien". Allmählich aber besserte sich ihre Stimmung, und fast wäre es auf der restlichen Strecke zu einem kleinen Wettrennen gekommen.


  Nanu? Was war das denn? Bibi und Tina kamen gerade um eine Biegung geritten, da sahen sie mitten auf dem Weg zwei Männer stehen, die mit den Armen in der Luft herumfuchtelten und heftig stritten. Der Mühlenhof-Bauer und Trödel-Hannes!


  „Ich will meinen Sattel wiederhaben!" brüllte der Bauer. „Egal, wo er jetzt ist und wer ihn jetzt hat. Ich hab ihn dir geschenkt in Unkenntnis der... der... ach, ich weiß nicht was, geschenkt."


  „Ich hab ihn aber nicht mehr, verflixt noch mal! Ich hätte ihn auch gern wieder, das kannst du mir glauben."


  „Ach was!" erwiderte der Bauer. „Das ist
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  doch alles ein abgekartetes Spiel! Betrug ist das! Jawoll! Zweitausend Mark hat sie für den Sattel eingesteckt und ..."


  „Was haben Sie da eben gesagt?" mischte sich Tina ein. Die beiden Mädchen waren bei den beiden Streithanseln angelangt. „Meine Mutter soll eine Betrügerin sein?"


  „Ihr beide habt mir gerade noch gefehlt!" Der Bauer schaute Bibi und Tina wütend an. „Erst schnüffelt ihr auf meinem Heuboden herum, und jetzt..."


  „Nun mal langsam!" Bibi streckte ihren rechten Zeigefinger in die Luft. „Seit wir bei Ihnen rumgeschnüffelt haben, wie Sie es nennen, wissen Sie doch überhaupt erst, was für ein Sattel bei Ihnen rumlag unter all dem Krempel."


  „Zum Glück weiß ich das jetzt", erwiderte der Bauer grimmig. „Aber eins sag ich euch, den Sattel krieg ich zurück! Und du", er wandte sich an Hannes, „du wirst ihn mir besorgen!"


  „Ich denke gar nicht dran!" sagte Hannes höhnisch. „Verkauft ist verkauft!"


  „Komm, Tina!" Bibi winkte ab, gab Sehenkeldruck, und Sabrina setzte sich in Bewegung. „Ich kann das Wort Sattel nicht mehr hören."


  „Wem sagst du das. Ich auch nicht! Hier haben wir nichts mehr verloren."


  Noch lange hörten Bibi und Tina das Schimpfen und Plärren der beiden Streitenden hinter sich. Keiner von ihnen wollte nachgeben, aber es wußte auch keiner der beiden, wie er den Sattel zurückerhalten konnte.


  Das war ein harter Tag für die beiden Mädchen. Sie kamen sozusagen vom Regen in die Traufe. Erst der Ärger mit dem Mühlenhof-Bauer, dann das Theater mit dem Grafen, und nun ...


  Die Stimmung auf dem Martinshof war ausgesprochen frostig. Was war geschehen, daß Frau Martin nur das Nötigste mit den Mädchen redete und stocksauer drein-blickte? Na, was wohl? Natürlich hatte Graf Falko von Falkenstein nach seiner Rückkehr ins Schloß sofort nach dem Telefonhörer gegriffen und sich lautstark bei Frau Martin über das Benehmen ihrer Tochter


  und der kleinen Hexe aus Neustadt beschwert.


  Das gab natürlich „Zoff", wie Tina es ausdrückte. Ausreiten oder irgendwelche Reiterspielchen waren für den Rest des Tages gestorben, im Gegenteil. Bibi und Tina bekamen eine saftige Strafarbeit aufgebrummt: alle Stallungen ausmisten, den Mist auf den Misthaufen karren und die Ställe mit frischem Stroh versehen. Stinkend und schwitzend schleppten sie sich nach getaner Arbeit ins Badezimmer, duschten gründlich, mampften lustlos ihr Abendessen hinunter und gingen nach einem höflichen Gutenachtgruß ins Bett.


  Ein nächtlicher Ausflug


  Es war zehn Uhr. Frau Martin wollte sich gerade schlafen legen, da klingelte das Telefon. „Wer ist denn das wieder? Um diese Zeit?" murmelte sie mürrisch und nahm den Hörer ab. „Ja? Hallo?" Ihre Stimme klang zuerst verärgert, wurde aber sofort wieder freundlich. „Oh! Hoheit! Sie? Was gibt es denn mitten in der Nacht? Wir schlafen alle schon. Was!? Ach nein, das kann doch nicht wahr sein!... Ja, ich wecke sie auf der Stelle und bringe das in Ordnung ... Ja, Hoheit, wir melden uns. Auf Wiederhören!"


  Frau Martin legte den Hörer auf und atmete tief durch. Wenn das stimmte, was Graf Falko von Falkenstein ihr gerade am Telefon erzählt hatte, aber dann! Sie eilte die Treppe in den ersten Stock hinauf, riß die Tür von Tinas Zimmer auf und knipste die Deckenbeleuchtung an.


  „Tina! Bibi! Aufwachen! Na, los! Mir reicht's jetzt!"


  Die Mädchen schreckten hoch und blinzelten verschlafen in das Licht der Deckenbeleuchtung.


  „Was ist denn los?" murmelte Tina schlaftrunken.


  „Der Graf war gerade am Telefon!" antwortete ihre Mutter mit schneidender Stimme. „Er ist außer sich. Er tobt!"


  „Was? Der Graf?" riefen Bibi und Tina. Sie waren mit einem Schlag glockenwach.


  „Ja, der Graf." Frau Martin lehnte sich mit verschränkten Armen gegen die Tür und musterte die Mädchen kühl. „Der Sattel ist verschwunden. Gestohlen worden. Oder weggehext worden. Das vermutet zumindest Falko von Falkenstein."


  „Aber ich ..." Bibi bekam es mit der Angst zu tun. „Ich habe ..."


  „Bibi! Wenn das stimmt", Frau Martin betonte jedes Wort, „wenn dir das Theater


  von heute nachmittag noch nicht reicht, dann schicke ich dich morgen früh nach Hause, so leid es mir tut!"


  „Nein! Bitte nicht, Mutti!" rief Tina weinerlich.


  „Frau Martin, ehrlich!" Bibi hob zwei Finger der rechten Hand. „Ich war's nicht!"


  „Gut, ich glaube dir." Seufzend setzte sich Frau Martin auf den Bettrand. „Aber dieser alberne Sattel scheint wirklich weg zu sein. Ich weiß jetzt auch nicht mehr, was wir tun sollen."


  „Los, Tina, anziehen!" Bibi hüpfte aus dem Bett und schlüpfte in ihre Klamotten. „Wir fliegen zum Schloß."


  „Was denn? Jetzt im Dunkeln? Tina! Das kommt nicht in Frage!" protestierte ihre Mutter. „Tina ..."


  Aber Tina hatte es ihrer Freundin bereits nachgemacht.


  „Keine Sorge, Frau Martin." Bibi war bereits fertig angezogen. „Das geht schon. Hexen können nämlich nachts besonders gut sehen. Tschü-hüs!"


  Mit lautem Gepolter rannten Bibi und Tina die Treppe hinunter und über den vom Mond beleuchteten Innenhof hinüber zur Besenkammer. Kartoffelbrei wurde unsanft aus seinen schönsten Besenträumen geweckt, und mit Blitzstart und Schnellgang flogen die beiden Freundinnen über die hohen Wipfel des Falkensteiner Forstes zum Schloß hinüber.


  Sie brauchten nach Vater und Sohn nicht lange zu suchen, die gräflichen Herrschaften waren natürlich in der Sattelkammer. Der Graf lief mit schnellen Schritten hin und her und schimpfte leise vor sich hin. Er hatte sich immer noch nicht beruhigt, da betraten Bibi und Tina den Raum.


  „Aha! Da seid ihr ja!" schnauzte er die Mädchen an. „Und?" Er wandte sich an Bibi. „Hast du ihn mitgebracht?"


  „Nein!" antwortete Bibi mit fester Stimme und blickte dem Grafen in die Augen. „Ich habe ihn nicht, und ich weiß auch nicht, wo er ist."


  „Tina", flüsterte Alexander seiner Freundin zu, „ich flehe euch an ..."


  „Bibi war es nicht", flüsterte Tina zurück.


  „Ehrenwort!"


  „Ich habe alles gehört! HÖMM! Lüg nicht, Bibi Blocksberg! Wer einmal lügt, dem glaubt man nicht, und wenn er auch ..."


  „Na gut, dann kann ich's ja lassen!" Bibi zuckte mit den Schultern. „Ich hatte gerade vor, ihn herzuhexen. Soll ich, Hoheit", fügte sie freundlich hinnzu, „oder soll ich nicht?"


  „Natürlich! HÖMM!" erwiderte der Graf mürrisch. „Mir ist alles recht, wenn ich nur mein Eigentum zurückbekomme!"


  „Okay!" Bibi lächelte verschmitzt. „Dann wollen wir mal. Eene meene Vorschlaghammer, Sattel in die Sattelkammer! Hex-hex!"


  Graf Falko und sein Sohn zogen den Kopf ein, denn sie erwarteten, einen Sattel im Sturzflug hereinsausen zu sehen. Aber nichts geschah. Ein paar Sekunden verstrichen.


  „Na und?" rief der Graf. „Wo ist er? HÖMM!"


  „Was ist los, Bibi?" wunderte sich Tina.


  „Na ja", kam es zögernd zurück, „ich muß mir vorstellen können, wo der Sattel ist. Wenn ich das nicht weiß, dann kann ich ihn auch nicht herhexen."


  „Höhö!" Graf Falko lachte höhnisch. „Dann würde ich ihn mir mal auf dem Martinshof vorstellen. Wie wäre es denn damit, kleine Hexe?"


  „Da ist er aber nicht!" rief Tina empört. „Hören Sie endlich auf, uns zu verdächtigen."


  „Vater!" mischte sich jetzt Alexander ein. „Glaub Tina doch."


  „Gut, gut!" meinte Graf Falko ein wenig eingeschnappt. „Will nichts gesagt haben. HÖMM! Versuch es doch mal", schlug er Bibi vor, „bei diesem Lumpensammler."


  „Sie meinen, beim Trödel-Hannes?" fragte Tina.


  „Genau der. Ha! Daß ich nicht gleich daraufgekommen bin!" Der Graf schaute sie durch sein Monokel triumphierend an. „Der hat schließlich ein Motiv, weil er ein schlechtes Geschäft gemacht hat."


  „Der war es nie! Der Hannes doch nicht!" protestierte Bibi. „Aber bitte, ich kann es ja mal probieren, ich weiß ja, wie es bei ihm aussieht. Eene meene Schnatteldattel,


  komm aus dem Trödelwagen, Sattel! Hexhex!"


  Wieder geschah nichts, und auch das typische Hexgeräusch ertönte nicht. „Wußte ich's doch", sagte Bibi. „Bei Hannes ist er auch nicht."


  „Ich will aber meinen Sattel wiederhaben!" rief Graf Falko störrisch.


  „Gut!" Bibi war fest entschlossen, den Fall zu lösen. „Machen wir es eben umgekehrt. Wenn der Sattel nicht zu uns kommt, dann kommen wir eben zu ihm. Komm, Tina! Aufsteigen!" Bibi griff nach ihrem Hexenbesen, und Tina nahm hinter ihr Platz. „So, mein Wuschel", befahl Bibi. „Suchspruch: Eene meene Doppelkinn, flieg uns zum Meistersattel hin. Hex-hex!"


  Jetzt klappte es! Das vertraute Hexgeräusch ertönte, und die beiden Mädchen sausten auf dem Besen durch die Tür in die Nacht hinaus. Doch wo flog er hin? Er düste in einem Affenzahn nach Rotenbrunn. Nanu, was wollte er denn in der Nachbarstadt von Falkenstein? Kartoffelbrei nahm Kurs auf ein altes Gebäude, verlangsamte sein Tempo, flog durch ein offenes Fenster und landete mitten in einem großen Saal.


  „Wo sind wir?" Bibi blickte sich neugierig um. „Hast du 'ne Ahnung?"


  „Warte mal. Ich glaube, das kenne ich." Tina versuchte sich zu erinnern. „Ja ... Ich hab's! Wir sind im Reitermuseum von Rotenbrunn. Hier war ich schon mal, beim letzten Wandertag."


  „Schön ist es hier", meinte Bibi anerkennend. „Guck mal, die alte Kutsche, und da drüben, da steht ein Pferdeschlitten von Anno dazumal."


  „Bibi, ich finde es unheimlich hier!" Tina zupfte ihre Freundin am Ärmel. „Ich will weg. Kartoffelbrei hat sich bestimmt geirrt!"


  „Mein Wuschel? Der irrt sich nie!" erwiderte Bibi mit gespielter Empörung. „Hier sind wir richtig."


  „Und wenn der Satteldieb hier ist und sich irgendwo versteckt? Bibi, ich fürchte mich!"


  „Quatsch! Kopf hoch, Tina!" versuchte Bibi ihre Freundin aufzumuntern. „Hier ist keiner, hier ist nichts. Doch, da! Was sehe ich denn da? Unseren Sattel!" Sie trat auf
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  eine Vitrine zu. „Fein hast du das gemacht, mein Wuschel!"


  „Tatsächlich!" Tina kam aus dem Staunen nicht heraus. In einer Glasvitrine lag der gesuchte Sattel, ihr Königskinder-Sattel. Allerdings war die Vitrine mit einem Schloß gesichert.


  „Wieso sollte der Dieb denn den Sattel eingeschlossen haben?" überlegte Bibi laut. „Das wäre ja Quatsch. Oder aber... Ja! Ich hab's!"


  „Schrei doch nicht so!" Tina war zusammengezuckt. „Was hast du?"


  „Hör zu", erklärte Bibi. „In dem Buch stand doch was von zwei Sätteln. Dann ist der hier der Sattel aus dem Nachlaß der Fürstenfamilie. Aber wo ist der zweite?" Sie legte einen Finger an die Nasenspitze, und plötzlich hatte sie einen Verdacht.


  „Tina! Aufsitzen!" befahl sie fröhlich. „Ich weiß, wo der zweite Sattel sein könnte. Paß auf: Eene meene Hagelschauer, Sattel her und Mühlhof-Bauer! Hex-hex!"


  Des Rätsels Lösung


  Wieder funktionierte Bibis Hexspruch, und es dauerte nur ein paar Sekunden, da kam der Königskinder-Sattel angeflogen. Und wer saß auf ihm, im Nachthemd, mit Pantoffeln und Schlafmütze? Der Mühlenhof-Bauer!


  Unsanft landete er zwischen zwei Museums-Schaukästen. „Was ist passiert?" stammelte er und rieb sich das Hinterteil. „Wo bin ich?"


  „Och, nur im Museum!" sagte Bibi lässig. „Aber ohne Eintrittskarte!"


  „Träum ich oder was?" Der Bauer blickte sich verwirrt um.


  „Nö! Ist alles echt!" Bibi pflanzte sich vor ihm auf. „Wir sind echt, Sie und der Sattel auch. Den haben Sie doch heute abend im


  Schloß des Grafen gestohlen. Stimmt's?"


  „Ich hab doch nur mein Eigentum zurückholen wollen!" greinte der Bauer. „Das war und ist mein Meistersattel. Ein Erbstück. Ehrlich bekommen."


  „Ja, ja, das wissen wir alles", beruhigte ihn Bibi. „Aber jetzt können wir uns ja endlich mal das Zeichen des Meisters angucken."


  „Da ist keins." Der Mühlenhof-Bauer machte ein bekümmertes Gesicht. „Ich hab schon überall nachgeschaut. Das muß ein Geheimzeichen sein."


  „I wo!" Tina deutete zu der Vitrine. „Hier im Glaskasten ist es ganz klar zu erkennen. Am rechten Sattelleder ist ein kleines Hufeisen eingebrannt."


  „Jetzt verstehe ich gar nichts mehr!" Der Bauer kratzte sich am Kopf. „Wieso ist so was an meinem Sattel nicht?"


  „Weil er", schloß Bibi messerscharf, „wohl nicht vom Meister selbst stammt. Den hat wohl jemand nachgemacht."


  „Neiiin!" Der Bauer verzog das Gesicht. „Mein Sattel! Nachgemacht! Eine Fälschung! Nicht echt! Wertlos!"
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  „Ich finde ihn trotzdem schön", sagte Tina und strich über das Leder.


  „Ich auch", pflichtete ihr Bibi bei. „Aaaber... - der Bauer zuckte zusammen -„es wird jetzt wohl besser sein, wenn wir den Sattel zum Grafen bringen und ihm alles erklären. Vielleicht..."


  „Was, vielleicht?" fragte Tina.


  „Abwarten!" Bibi schmunzelte und machte eine einladende Handbewegung in Richtung ihres Hexenbesens.


  Der Bauer und Tina setzten sich auf den Stiel von Kartoffelbrei, und Bibi übernahm das Kommando. Nach einem kurzen Hexspruch erhob sich der Besen vom Boden.


  Kartoffelbrei hatte ganz schön zu schleppen, aber er schaffte es. Der Mühlenhof-Bauer wurde vor seinem Haus abgesetzt, Bibi und Tina flogen anschließend mit dem Sattel zum Schloß Falkenstein. Dort brannte noch Licht, Vater und Sohn hatten natürlich gewartet.


  „Eine unangenehme Geschichte. HÖMM!" Graf Falko schüttelte verärgert das gräfliche Haupt. „So eine Blamage aber auch!"


  „Ach, komm!" Alexander legte seinem Vater begütigend den Arm um die Schulter. „Sei doch froh, daß es einen echten Meistersattel im Museum gibt. Jetzt haben wir doch den schriftlichen Beweis."


  „HÖMM!" Graf Falko von Falkenstein machte verlegen ein paar Schritte zur Seite. „Eigentlich muß ich ja froh sein, daß ihr die Sache aufgedeckt habt. Es wäre ja nicht auszudenken" - er griff sich an die Stirn -„wenn ich meinen Gästen eine Fälschung vorgeführt hätte!"


  „Dann wollen Sie", Bibi blinzelte ihrer Freundin zu, „den Sattel wohl gar nicht mehr, oder?"


  „Natürlich nicht!" Graf Falko machte eine verärgerte Handbewegung. „Den überlasse ich euch für die ... HÖMM!... Wie heißen sie doch gleich?"


  „Die Königskinder!" platzte Bibi heraus.


  „Genau. Und das mit den zweitausend Mark ...", Graf Falko hüstelte verlegen und schaute Tina an, „das vergessen wir lieber. Die ganze Sache ist mir schon unangenehm genug. HÖMM!"
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  Bibi strahlte über das ganze Gesicht. Das war es, was sie insgeheim gehofft hatte: daß der Graf ihnen den Sattel schenken würde.


  Wenig später flog der Königskinder-Sat-tel zum letzten Mal durch die Luft, heim zum Martinshof. Überglücklich schloß Frau Martin die beiden Mädchen in die Arme, nachdem sie erzählt hatten, daß das Abenteuer nun doch gut ausgegangen war.


  Natürlich war der Sattel in Zukunft nur noch für die Ferienkinder bestimmt, das versprach Frau Martin. Und noch etwas versprach sie. „Wenn Hannes das nächste Mal vorbeikommt, dann schenke ich ihm die alte Bauerntruhe!"


  [image: ]
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